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Stettiner 


e TEEN 


Morgen⸗Ausgab ittwoch, den 4. Januar 1882. 


— dran nennen une ee 


Deut ſchlaud. dieſer aggreſſiven Reifung ſchon deshalb hier wie⸗] Jahren ſtattgehabte Thatſachen nachgeſagt werden, 


milie um das Sterbebett verſammelt, nachdem man 


dergeben zu ſollen, weil fie einen flagranten Beleg 
für die hochgradige Stimmung, welche gegenwärtig 
in den leitenden italieniſchen Kreiſen herrſchen muß, 
darbieten. Nachdem der anerkannt miniſterielle 
„Diritto“ vor Europa erklärt hat, daß es mit der 
Geduld und Langmuth Italiens, der Kurie gegen- 
über, nunmehr zu Ende geht, daß die Lage der 
Dinge eine unerträgliche, den inneren Frieden Ita⸗ 
liens und die allgemeine Ruhe Europas gefähr⸗ 
dende geworden iſt, fährt er alſo fort: 

„Jeder Achtung unwürdig wäre eine Nation 
von ungefähr dreißig Millionen Bewohnern, die 


Berlin, 3. Januar. Am 2. Januar fand 
in der Friedenskirche bei Potsdam zum Gedächtaiß 
des Todestages weiland Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ein lliturgiſcher Gottesdienſt flott, bei 
welchem des edlen heimgegangenen Königspaares 
Friedrich Wilhelms IV. und ſeiner Gemahlin, der 
Königin Eliſabeth gedacht wurde. Seit dem Heim⸗ 
gange des hochſeligen Königs ſind nun 21 Jahre 
verfloſſen. In der erſten Morgenſtunde des zwel⸗ 
ten Tages im neuen Jahre war die königliche Ja⸗ 


durch dieſe ſeine Thätigkeit innerhalb der Grenzen 
ſeiner Amtsbefugniſſe gehandelt habe. 

g Uebrigens erklärt die „A. L. L.“ in ihrer 
jüngſten Nummer die Nachricht, wonach eine zweite 
Injurienklage Berlings gegen den Landrath am 
19. d. M. zur Verhandlung ſtände, für irrthüm⸗ 
lich. Das, ſo ſchreibt das genannte Blatt, iſt 
nicht der Fall, da in dieſer Sache noch gar kein 
Termin anberaumt iſt, dagegen ſtand Termin zur 
Verhandlung der Berufung des Dr. Rutenber 
gegen das ihn verurtheilende Erkenntniß des Lü⸗ 
becker Schöffengerichts am 19. d. Mis. vor dem 


waren. Selbstredend fand ſich bald auch der eng- 
liſche Konſul ein, um gegen die Verhaftung ſei⸗ 
nes Landsmannes durch die öffentliche Gewalt 
Frankreichs zu proteſtiren. Augenblicklich bildet 
der ganze Vorgang, wie der „Figaro“ betont, den 
Gegenſtand einer lebhaften Korreſponden zwiſchen 
den drei Kabinetten von Rom, Paris und Lon- 
don. Für die Beziehungen der brei betheiligten 
Mächte iſt dieſer Vorgang beſonders deshalb cha, 

rakteriſtiſch, weil er deutlich die Gefahr zeigt, daß 

täglich ernſthafte internationale Berwickelungen ent⸗ 
ſtehen können, jo lange das franzöſtſche Protelto⸗ 
rat nicht in einer rechtsverbindlichen Weiſe geornd⸗ 


d am Tage vorher ſchon das Letzte hatte befürchten 
müfſen. Vom Sterbebette des geliebten Bruders 
ging der Prinz⸗Rezent von Preußen als = 
hinweg. Dann lebte Königin Eliſabeth noch 1 

Jahre in den Räumen von Schloß Sansſoucl, 
wo fie mit ihrem Könige jo glückliche Tage ver⸗ 
lebt Hatte. Wenige Tage vor dem Todestage des 
Gemahls ging auch fie heim. Beide ruhen ver⸗ 
eint in der Gruft unter der Friedenskirche bei 
Potsdam, welche ſte ſich bei Lebzeiten als Grabes⸗ 
kirche erbaut hatten. Von ihrem Leben, Weſen 
und Thun geben die großen Marmortafeln Kunde, 
die vor den Treppenſtufen zur Altarniſche in den 
Boden eingelaſſen find, gerade über der Stelle, 


nicht ein Mittel fände, den Intriguen und Kaba⸗ 
len ein Ende zu machen, die, wenn ſte keine an⸗ 
dere Wirkung haben, gewiß jene hervorbringen, 
den Zweifel wach zu halten und bie wiewohl ſehr Geſetz⸗ und Verordnungsblatt“ mittheilt) inner⸗ 
ferne liegende Hppotheſe der Rückkehr zu einer für halb des Bereichs der evangeliſchen Landeskirche 
uns unmöglichen Vergangenheit zu nähren. Wel- in den älteren Provinzen ſowohl bei den Tau⸗ 
cher Staat in der Welt würde das für ſich ſelbſt fen, wie bei den Trauungen ein Fort⸗ 
zugeſtehen und uns nicht Recht geben? Alles das, ſchritt gegen das vorangegangene Jahr ſtattge⸗ 
worüber ſich der Papſt beklagt und was Reibun⸗ funden. 
gen hervorruft und Strettigkelten erregt, hängt Bei Vergleichung der einzelnen Provinzen 
einzig davon ab, daß der Papſt Polttik und nicht ind ſowohl in Bezug auf Taufen wie in Bezug 
Religion machen, daß er ein König und nicht ein auf Trauungen in den Provinzen Weſtfalen und 
Seelenhirt ſein will Nicht anders iſt die Fret⸗ Rheinland, in erſterer Beziehung auch in Bom- 


Landgericht in Lübeck an, indeß iſt, wie wir hö⸗ 
ren, auch dieſer Termin aufgehoben worden. 


— Im Jahre 1880 hat (wie das „Kirchl. 


net iſt. Ob aber Rouſtan die geeignete Perſön⸗ 
lichkeit iſt, die zu dieſem Behufe nothwendigen 
Verhandlungen zu einem gedeihlichen Abſchluſſe zu 
bringen, muß nach den jüngſten Ereigniſſen ſehr 
zweifelhaft erſcheinen. IB 
— Da die Unterdrückung der iriſchen Frauen⸗ 
landliga nicht vermocht hat, die Führerinnen dieſer a 
Liga unſchädlich zu machen, dieſelben nach dieſer 
Maßregel vielmehr um fo provoztrender auftreten, 
hat ſich die Regierung genöthigt geſehen, die 
vorragendſten Mitglieder der Frauenliga ſowohl 
Dublin als an anderen Orten verhaften zu laſſt 
Dieſer Schritt wird dorausſichtlich zu einer um 


ten ſich beim liturgiſchen Gottesdienſt Perſonen 


jeſtaͤten gehort hatten, jo die Hofdame Editha von 


keiten nun und nimmermehr zum Vorwand neh⸗ 
men, um einer an ihn herangetretenen großen 


mächtiger fein, als alle „politiſche Liſtigkeit des 
luieners“. Br. 


heit, die er ſucht, und aus keinem anderen Grunde 
geberdet er ſich als Gefangener und ſchreit über 
Unbilden. Und er wendet ſich an Europa und 
nicht an Italien, weil er überzeugt iſt, in Italten 
kein Gehör zu finden, und unter den Italienern 
giebt es Keinen — mit Ausnahme einiger weni⸗ 
ger Vaterlandsſoſer, die in den Sakriſteien aufge 
wachſen und erzogen worden ſind — der, um dem 
Prätendenten Recht zu geben, ſein eigenes Vater⸗ 


wo im Grabgewölbe die marmornen Särge ſtehen. 
Zum Gedächtniß des hochſeligen Königspaares hat⸗ 


eingefunden, die früher zur Umgebung Ihrer Ma⸗ 


Hacke, Kammerherr Freiher v. Ende und frühere 
Angehörige der Hofdienerſchaft. Um Mittag ka⸗ 
men aus Berlin Ihre kaiſerl. und königl. Hohei⸗ 
ten der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin, 
ſtiegen in die Gruft nieder, die für ſie je viel 
Theures birgt, und legten in ſtillen Gebeten Kränze 
auf die Särge nieder. 

— Der Abgrordnete von Bühler hatte ſich 
mit feinen bekannten Abrüſtungs vorſchlägen unter 
Andern auch an Oambetta gewandt, der es aber 
bisher nicht für nöthig gefunden hat, den Borde- 
rungen der Höflichkeit zu genügen und Herrn von 
Bühler zu antworten. Dieſer bemerkt hierüber in 
einem an die „Allgemeine Zeitung“ gerichteten 
Schreiben: 

„Wäre Herr Gambetta von wahrem Fiie⸗ 
dens verlangen beſeelt, wäre es ihm Ernſt mit Ver⸗ 
werfung der „brutalen Gewalt der Waffen,“ ſo 
dürfte er, wie ich ſchon in meinem Schreiben an 
ihn andeutete, nicht ſo überreizt empfindlich ſich 
geriren, um nicht einmal eine freie Erörterung 
über die michtigſte Angelegenheit des Welttheils 
ertragen zu können. Wer das Wohl ſeiner Na⸗ 
tion wahrhaft im Herzen trägt, darf Aeußerlich⸗ 


jest ſehen wollte. 

Seine Macht kann in Frankreich, in Deutſch⸗ 
land, in Spanien, in Holland, in Oeſterreich groß 
ſein, aber in Italien iſt ſie gleich Null. In 
einem dem Papſte ergebenen Lande würde es nicht 
einmal Cavour gewagt haben, Rom zur Hauptſtadt 
Italiens zu proklamiren — es hätte keine Ka⸗ 
none gegen Porta Pia gerichtet werden können. 
Welches iſt alſo die Löſung, der wir beiſtimmen 
können und die wir vielmehr wollen müſſen ? Eine 
einzige: daß der Vatikan aufhöre, unter dem Vor⸗ 
wande der Religion der Mittelpunkt politiſcher 
Agitationen zu ſein, und daß der Papſt nur den 
Papſt vorſtelle, das Evangelium verkünde und an⸗ 
wende.“ F 


— In der Angelegenheit des Landraths v. 
Bennigſen Förder und des Abgeordneten Berling 
liegt heute die erſtaunliche Mittheilung vor, daß 
die Regierung zu Gunſten des in noch nie dage⸗ 
weſener Art vorgegangenen Fandraths — den 
Kompetenzkouflikt erhoben habe. Den „Hambur⸗ 
ger Nachrichten“ wird darüber aus Lauenburg ge- 
ſchrieben: 

Der eine der beiden Senſationsprozeſſe betr. 
Privat- Injurienklage des Kammerraths Berling 
in Büchen gegen den Landrath v. Bennigſen⸗För⸗ 
der wegen der von Letzterem durch das bekannte 
Flugblatt verbreiteten Anſchuldigungen der gröbſten 
Art iſt in eine neue Phaſe getreten. Der wegen dleſer 
Sache zur öffentlichen Hauptoerhandlung vor dem 
königlichen Schöffengericht in Ratzeburg am 5. Ja⸗ 
nuar 1882 anberaumte Termin iſt aufgehoben, 
weill die königliche Regierung mit Rückſicht auf 
den eventuell zu erhebenden Kompetenzkonflikt dies 
beantragt hat. Man ſollte boch denken, daß all' 
den in Betracht kommenden Behörden daran gele⸗ 
gen ſein müßte, dem Kammerrath Berling Gele⸗ 
genheit zu geben, ſich vor den zuſtändigen Gerich⸗ 
ten zu rechtfertigen. Oder darf man vielleicht an- 
nehmen, daß die Erhebung des Kompetenzkonflikts 
von dem Ausfall des am 19. Jannar 1882 in 
Lübeck ſtattſindenden Termins in der Privat Juju⸗ 
rienklage derſelben Parteien abhängig gemacht wer⸗ 
den ſoll? Bekanntlich iſt in dieſer in Lübech ſpie⸗ 
lenden Sache ſchon ein Redakteur zu einer vier⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 
Wird wirklich der Kompetenzkonflikt erhoben, dann 
wird es für alle politiſchen Kreiſe hochintereſſant 
ſein, wie der Gerichtshof zur Entſcheldung der 
Kompetenzkonfltkte über die Frage urtheilen wird, 
ob der Landrath v. Bennigſen Förder durch die 
am Tage vor der Reichstagswahl geſchehene Ver⸗ 
breitung eines Flugblattes, worin einem Manne 
in einer hochachtbaren Stellung die weitgehendſten 
Anſchuldigungen über angeblich vor mehr als 30 


Menſchheitsfrage aus dem Wege zu gehen, darf 
nich) um der rauhen Schale willen den guten 
Kern wegwerfen, und der Kern, um den es ſich 
hier handelt, iſt der Völkerfriede. Das Ziel iſt 
von mir richtig ins Auge gefaßt und der Zweck 
meines Schreibens wenigſtens nach einer Richtung 
erreicht. Das Schweigen Gambetta's, das Schwei⸗ 
gen der ſranzöſſſchen Preſſe, darln ſtimmt das all⸗ 
gemeine Urtheil überein, ſpricht beredter und ver⸗ 
nehmlicher, als alle Woite es the könnten: es 
geſtaltet ſich nach dem Ausſp uch k „St. Peters⸗ 
burger Ztg.“ zur offenen An, lag. gegen die Frit⸗ 
densliebe Gambetta's. Doch Friede if die Sehn⸗ 
ſucht der Völker, und fle wird, dies iſt jedes den 
kenden Menſchenfreundes Troſt und Hoffnung, 


Wir meſſen dem kürzlich an dieſer Stelle 
mitgetheilten Exwägungsgrunde des Herzogs von 
Broglie über die auswärtige Politik Frankreichs 
mehr Gewicht bei, als dem Schweigen des Herrn 
Gambetta auf einen Vorſchlag, der auch ganz 
wohl aus anderen Gründen unbeantwortet ge⸗ 
blieben ſein kann, als aus unfrledlichen Ge⸗ 
lüſten. 

— Der bereits telegraphiſch fignaliſtrte Ar- 
tikel des „Diritto“, welcher in franzöſtſcher Sprache 
den ſchneldigen Titel „Un dernier mot“ trägt, 
ergeht ſich in überaus heftiger Sprache gegen die 
neueſte Haltung der römiſchen Kurſe. Die Folge⸗ 
rungen, welche aus dieſem Artikel abzuleiten find, 
ergeben ſich von ſelbſt und bedürfen keiner beſon⸗ 
deren Betonung mehr von einer anderen Seite. 
Wir glauben übrigens, die weſentlichen Stellen 


land in Demüthigung und Knechtſchaft zurückver⸗ 


mern und in letzterer auch in Schleſten und Po⸗ 
ſen, die Verhältniſſe am günſtigſten geweſen; am 
ungünſtigſten dagegen, wenn von Hohenzollern und 
Berlin abgeſehen wird, in den Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, hinſichts der Taufen ebenfalls in 
Sachſen. 8 Bi 
In den drei Städten Stettin, Magbe- 
burg und Berlin, in deuen bisher die Betheiit- 
gung an den kirchlichen Handlungen die geringſte 
war, hat ſich zwar theilweiſe ein kleiner Fort 
ſchritt, dagegen bei Stettin in den Taufen 
und bei Magdeburg in den Trauungen ein Rück⸗ 
ſchritt bemerkbar gemacht. Aber noch immer em⸗ 
pfängt in den genannten drei Städten ungefähr 


ein Viertel der Kinder nicht die Taufe und die 


Hälfte der Ehepaare nicht die Trauung. 


— Der franzöſiſche Miniſterreſtdent in Tu⸗ 
nis, Rouſtan, der, wie bereits gemeldet, auf ſeinen 
Poſten zurückgekehrt iſt, hat beim Neujahrsempfange 
der franzöſtſchen Kolonie auf die Unterſtützung 
hingewieſen, die ihm von Seiten des Kabinets 
Gambettas zu Theil wird. Um ſo auffallender 
erſcheint, daß ein der Regierung fo naheſtehendes 
Organ wie der „Temps“ gerade jetzt der Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck giebt, daß die gegenwärtige Si⸗ 
tuation in der Regentſchaft neue Männer erfor⸗ 
dere. „Wäre dieſe weiſe Maxime“, heißt es im 
„Temps“, „am Tage nach dem Abſchluſſe des 
Vertrages von Kaſſar⸗Said in Tunis zur Aus⸗ 
führung gelangt, jo würde der traurige und pein- 
liche Prozeß (Rouſtan-Rochefort), der ſoeben ab⸗ 
geurtheilt wurde, wahrſcheinlich niemals eine Eri- 
ſtinzberechtigung erhalten haben.“ Abgeſehen von 
dieſem Prozeſſe, drohen überdies gerade jetzt in 
der Regentſchaft die hauptſächlichen Schwierigkel⸗ 
ten, da der Abſchluß der militäriſchen Expedition 
keineswegs die Ordnung der Beziehungen Frank⸗ 
reichs zum Bey, ſowie zu den übrigen in Tunis 
vertretenen europäiſchen Mächten bedeutet. Die 
Regelung dieſer Verhältniſſe geſtaltet ſich um jo 
ſchwieriger, als Frankreich mit der offenkundigen 
Feindſeligkeit Italiens und dem mehr verhüllten 
Widerſtande Englands zu rechnen hat. Dieſe Ge⸗ 
genſätze werden am beſten durch einen vom „Fi⸗ 
garo“ berichteten Vorgang illuſtrirt, der ſich un⸗ 
längſt in Tunis ſelbſt auf dem italieniſchen Bahn⸗ 
hofe der nach Goletta führenden Elſenbahn ab⸗ 
ſpielte und die verſchiedenen Nationen, wenn 
auch nur im kleinen Maßſtabe, zuſammenſtoßen 
ließ. f 
Ein Engländer beabſichtigte, den Train un⸗ 
mittelbar nach deſſen Abfahrt noch zu beſtelgen 
und wurde hieran durch einen Beamten gehindert. 
Als er den letzteren hierauf thätlich angriff und 
einen Revolver zog, eilte ein anderer Beamter auf 
den Platz vor dem italieniſchen Bahnhofe, wo er 
die Hülfe zweier dort befindlichen franzöſtſchen 
Gendarmen anrief, die denn auch den renitenten 
Engländer verhafteten. Die Folge dieſes Ein- 
ſchreitens war, daß der italieniſche Konſul ſich eine 
Stunde ſpäter auf der franzöſiſchen Reſidenz ein- 
fand, um daſelbſt Beſchwerde über die Verletzung 
des italieniſchen Domizils durch die Gendarmen 
zu führen, obgleich die letzteren von einem Beam⸗ 
ten ſelbſt in das Bahnhofsgebäude gerufen worden 


heftigeren Agitation unter der iriſchen Bevölkerun 
führen, ſobald die Regierung nur feſt bleibt ı 
die ihr zuſtehenden Gewalen mit allem Nachdruck 
in Anwendung bringt. Nichts hat ſo ſehr die 
landligiſtiſche Bewegung geföidert, als die unze . 
tige Nachſicht und Milde, wilde das Kabi! “! 
Gladſtone aus polttiſchen Gründen n een ee, 
die Parnell und Genoſſen hat vorm een, Br 
— Die Fahnenweihe für die neugehl 
Regimenter wird, wie die „Köln. Ztg.“ er 
am 18. d., dem Jahrestage des preußiſch 
nigs- und deutſchen Kaiſerthums, durch den 
probſt Dr. Thielen allſinden und das 
ſchlagen der? gel durch den Kaiſer 
erfolgen. 
e Am Landgerichte zu Elberfeld ſchw 
ſchon ſeit etwa einem Jahre eine Unterſuchung, 
welche fait alle bekannten Führer der ſozialdem 
kratiſchen Partel verwickelt ſind. Urſprünglich wur 
dieſelbe eröffnet gegen den inzwiſchen nach Au 
aus gewanverten Hugo Hillmann in Elberfeld, 
und nach aber auf immer weitere Kreiſe aus 
dehnt. Es handelt fi, wie der „Volksztg.“ 
Barmen geſchrieben wird, um Theilnahme an 
bekannten ſoztaldemokratiſchen Kongreſſe auf S 
Wyden, woran die Staats anwaltſchaft eine S 
verfolgung auf Grund 88 128 und 129 S 
G.⸗B. (Geheime Verbindungen) geknüpft ha 
will. In mehreren Städten, jo in Nür 
Fürth, Leipzig, Stuttgart, Barmen, Elberfeld,! 
ben bereits auf Anordnung des Unterſuchunger 
ters bei Verdächtigen Haus ſuchungen ſtattgefund 
dem ſtaats anwaltlichen Antrage, über Ange ul⸗ 
digte die Unterſuchungshaft zu verhängen, wur 
indeß nicht beigepflichtet. Vernehmungen h. 
bereits in großer Zahl ſtattgefunden und das 2 
tenmatertal iſt zu ſtaatlichem Umfange angewach⸗ 
ſen. Wie einem der Angeſchuldigten bei der Ex 
poſttion der Anklage eröffnet ward, will die Po 
lizei durch einen Spion über die Theilnehmer 
die Verhandlungen des Wypener Kongreſſes genau 
informirt ſein. Gegenwärtig ſind die Akten 
Reifen, um in den verſchiedenen Städten, wo An 
geſchuldigte ihren Wohnſitz haben, bei Verhören 
derſelben benutzt zu werden. f 17 
— Ueber die Aeußerungen des Königs Hu 
bert bei Empfang der Deputation der Kammern 
am Neujahrstage meldet man der „K. Ztg 
König habe betont, daß jegliche auswärtige 
miſchung in innere Angelegenheiten zurückg 
werden müſſe. Daran habe der König d 
forderung an den Präfldenten der Depulirten 
mer gerichtet, die raſche Erledigung der M 
vorlagen zu betreiben. Es handelt ſich 
Bewilligung von Nachtragskrediten im Betra 
etwa 200 Mill. Lire. Die „K. Ztg.“ ſetzt 
das Auftreten des Königs habe bei allen P 
abgeſehen von den Klerikalen, freudigen Widerh 
gefunden. AR, 
— Zum Prozeß Guiteau wird aus W. 
ton, 30. v. Mts., berichtet: Guitegu ſpie 
beharrlich als von politiſch ⸗religibſem W. 
ergriffenen Menſchen aus. Als er heute 
richtsſaal betrat, flüſterte er ſeinem Vertheidig 
Mr. Scoville, zu: „Wenn Sie ſich heute ru 
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verhalten, werde ich dieſem Prozeß durch Geläch⸗ 
er ein Ende machen. Dann, ſeinen Sitz ein⸗ 
nehsenb, hielt er eine Anſprache, im Berlaufe 
welcher er Bibelſtellen an führte und fi mit Chri⸗ 
ſtus verglich. Er ſagte, er wäre beſchuldigt wor⸗ 
den, ſich harter Worte bedient zu haben, allein er 
hätte ſich nur den Erlöſer zum Vorbild genommen, 
der ebenfalls kein Blatt vor den Mund genom⸗ 
wen Er erklärte, er würde feinen (Guiteaus) 
Namen der nächſten republikaniſchen Konvention 
als Kandidat für die Präftdentſchaft unterbreiten. 
Nachdes Guiteau geendet, kündigte der Klage⸗An⸗ 
walt an, daß er nur noch einen einzigen Zeugen 
zu verhören habe. Der Vertheidiger, Mr. Sco⸗ 
ville, ſagte, die Vertheidiger bedürften der ganzen 
nächſten Woche, um das zur Entkräftung der Be⸗ 
laſtungs zeugen erforderliche Beweismaterial zu be⸗ 
ſchaffen, und fie hätten auch neue Beweiſe betref⸗ 
fend den Geiſteszuſtand des Angeklagten kurz vor 
em Mos danfall auf den Präſidenten zu ſammeln. 
Der Staatsanwalt erhob indeß Einſpruch gegen 
die Verlängerung des Prozeſſes. Dr. Gray, der 
Vorſteher der bekannten Irrenanſtalt des Staates 
Newpork bekundete, den Angeklagten im Gefäng- 
niſſe befragt zu haben, ob er auf den Präſidenten 
gefeuert haben würde, wenn ihm der nachgeſuchte 
Konſulatspoſten zugeſtanden worden wäre. Guiteau 
erwiderte: „Das würde die Angelegenheit gere⸗ 
gelt haben. Ich würde den Poſten angenommen 
haben.“ Guitean rief hier von der Anklagebank 
aus: „Ich ſagte, wenn der Poſten mir vor dem 
1. Juni angeboten worden wäre. Nachher würde 
dies nicht den mindeſten Unterſchied gemacht ha⸗ 
ben!“ Der Zeuge fuhr fort: „Der Angeklagte 
ſagte mir, feine Inſpiration, den Präfdenten zu 
ttidten, wäre nicht eine Stimme oder eine Biſton 
geweſen, ſondern fie ſei ihm wie eine Empfängnif 
inn den Kopf gekommen. Er habe darüber gach⸗ 
gedacht und jet zu dem Entſchluſſe gelangt, daß 
ſte durch die Lage gerechtfertigt war. Die Juſpi⸗ 
ration nahm die Form eines auf ihn beſtändig 
ausgeübten Druckes, den Präſidenten zu tübien, 
gan.“ Gniteau drückt von der Anklagebank aus 
feinen Beifall über dieſe Ausſage aus. 
Bi: — Als ein Ecgebniß türliſchen Miſſton 
nach Berlin wird der „9 die That⸗ 
ſache bezeichnet, daß den einer An⸗ 
zahl preußiſcher Offiziere a Inſtrukteure und 
Organiſateure in die türkſſche Armee ein mili⸗ 
täͤriſches Hinderniß nicht in den Weg gelegt wer⸗ 
den jol. 


Ausland. 

Si Paris, 31 Dezenber. Depeſchen aus Tu⸗ 
nis melden, daß Herr Nouſtan heute Nachmittag 
in der Hafenſtadt Poletta angelangt iſt. Er kam 
auf dem trangatlentiſchen Dampfer „Stadt Nea⸗ 
el“ und Keisweflelligte die Landung mittels der 
Schaluppe des Bey. Am Ufer erwarteten ihn die 
Notabeln der Kolonie. Der erſte Deputirte der 
Nation hielt folgende Anſprache: „Herr Mintſter! 
Die franzöſiſche Kolonie von Tunis ruft Ihnen 
eln herzliches Willkommen zu. Sie hat es für 


eine Ehrenſache gehalten, Sie hel Ihrer Rückkehr 
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zu begrüßen und Ihnen alles Vertrauen zu bezei⸗ 
gen, welches Sie Ihr einflößen. Die Kolonie 
wird niemals Ihren Patriotismus vergeſſen; fie 
wird ſtets das Andenken an das hervorragende 
Werk bewahren, welches Sie im Intereſſe Frank⸗ 
reichs hier durchgeführt haben. Ich bin der treue 
Dolmeiſch der Kolonie, wenn ich vor Ihnen die 
ganze Entrüſtung ausſpreche, die ſie empfand, als 
fie vernahm, daß man auch nur für einen Augen ⸗ 
blick Zweifel an Ihrer Lopalität hat erheben kön⸗ 
nen. Wir ſind glücklich, heute Gelegenheit zu fin⸗ 
den, mit Energie gegen die Verleumdungen zu pro⸗ 
teſtiren, deren Gegenſtand Sie waren, und wir 
fühlen uns alle verpflichtet, Ihnen die Verſicherung 
unſerer Sympathie und unſerer völligſten Ergeben 
heit entgegenzubringen.“ — Ob Herr Elias Muſ⸗ 
falt uad deſſen Gattin ebenfalls bei dem Empfang 
RNouſtaus anweſend waren, wird nicht gemeldet; 
dieſe beiden und noch einige Freunde ähnlicher 
Art hätten die beſte Illuſtration zu den „Ver⸗ 
fleumdungen“ geliefert, die zu Ungunſten des fran⸗ 
Höfen Miniſterreſidenten vor dem Pariſer Aſſt⸗ 
ſenhofe vorgebracht wurden. Indeſſen, wie der 
Heer, ſo der Diener. Zu einem Miniſterpräſiden⸗ 
ten und Miniſter des Aeußern, wie Herr Gam⸗ 
betta elner iſt, paſſen ſolche Vertreter Frankreichs 
im Auslande ganz vortrefflich. Nur ſchade, daß 
Ehienmänner vom Schlage des Barons de Cour⸗ 
el, der die Republik in Berlin zu vertreten haben 
wird, ſich eine derarlige Kollegenſchaft gefallen 
laſſen müſſen. 8 
Petersburg, 31. Dezember. Der zu gewöhn⸗ 
lichen Zeiten unter freilich ſehr dünner Dede 
ſchlummernde Haß gegen Deutſchland hat ſich in 
letzten Zeit in vielen Zeitungsartikeln, 
welche in maßloſer Wuth gegen die Deut⸗ 
ſchen das Möglichſte leiſteten, Luft gemacht. In 
mehr oder weniger verdeckten Stachelreden, Ver⸗ 
ächtigungen und giftigen Ausfallen gegen den 
westlichen Nachbar, deſſen mächtige internationale 
Stellung hier Neid und Bosheit erregt, ſuchen 
ich mit wenigen Ausnahmen die Preßorgane den 
Rang abzulaufen. Und weshalb dieſe Ausbrüche! 
Man kann nicht länger die Augen vor den hei 
miſchen Zuſtänden verſchließen, man weiß aber 
ucht ein und aus, nachdem die bisher ausgeheck⸗ 
en Mittelchen und Pfläſterchen die innere Fäul⸗ 
iß nicht aufzuhalten, geſchweige denn zu heilen 
ermochten. Da man ſich nun nicht mehr zu 
athen und zu helfen weiß und das beklemmende 
Gefühl hat, daß jeder Augenblick die Kunde von 
iner nihiliſtiſchen Exploſton bringen kann, jo for⸗ 
ert man in kaum verſchleierten und nicht mißzu⸗ 
erſtehenden Worten zu einer Diverſton nach Außen 


\ 


auf und zwar gegen den Sündenbock Deutſchland. 


Am lauteſten ſchreit Katkoff in der „Most. Zei 
tung“, der eine gewiſſe poliliſche Bedenlung nicht 
abzusprechen if. Ein europätfher Krieg, meint 
er, jet das beſte Mittel zur „Hebung des Nativ- 
nalgeiſtes“ und zur Verſcheuchung aller inneren 
Unruhen, die in dem Berliner Vertrage ihren Ur⸗ 
ſprung hätten. In ſeiner Verblendung begreift er 
nicht das Verkehrte der Schlußfolgerung post hoc 
erga propter hoc. Der verbrecheriſche Leichtſinn 
geht ſo weit, daß er gar nicht die Möglichkeit an⸗ 
nimmt, Rußland könne in einem fo gewaltigen 
Kampfe unterliegen, und daß er ſich nicht fragt, 
wie ſich wohl die Dinge im Innern Rußlands 
geſtalten würden, wenn der fervelhaft heraufbe⸗ 
ſchworene Krieg für Rußland unglücklich endete! 
Am Schluffe des Artikels heißt es: „Daß im Orient 
Ereigniſſe heraureifen, die früher oder ſpäter zum 


— Jagdkalender für den Monat Januar. 
Nach den Beſtimmungen des Jagdſchongeſetzes vom 
26. Februar 1870 dürfen in dieſem Monat ge⸗ 
ſchoſſen werden: Männliches und weiblich es Roth⸗ 
und Damwild, Wildkälber, Rebböde, Haſen, Auer⸗ 
und Birkwild, Faſanenhähne und Hennen, Hajel- 
wild, Wachteln, Enten, Trappen, Schnepfen, 
Sumpf- und Waſſervögel. Dagegen find mit der 
Jagd zu verſchonen: Ricken, Rehkälber, Dachs, 
Rebhühner. 

— Die Ausführungsbeſtimmungen zu dem 
Geſetze betreffend den Verkehr mit Nahrungs⸗ und 
Genuß mitteln find neuerdings wieder weiter geför⸗ 
dert und die Beſtimmungen über Petroleum aufge⸗ 
ſtellt worden. Den vom Reichsgeſundheitsamte 
ausgehenden Vorſchlägen liegt eine lange Reihe 
von Verſuchen zu Grunde, die darauf abzielten, 
elnen Apparat ausfindig zu machen, welcher am 


Durchbruch kommen werden, daran zu zweifeln, iſt ſicherſten und zweckmäßigſten den größeren oder ge- 


nicht möglich, ebenſo wie es unzweifelhaft, daß 
nicht Rußland dieſe Dinge anzettelt.“ 

Die Berliner Zeitungen ſind der Anſicht, die 
Lage der Dinge im Innern Rußlands ſei derartig, 
daß ſeinerſeits irgend eine kräftige Aktion nicht 
möglich ſein werde. Uebrigens wäre es nicht 
ſchwer zu beweiſen, ja die Berliner Blätter haben 
es, wie wir glauben, nicht vergeſſen, daß die auf- 
rühreriſchen Zustände in Rußland nach der Rede 
des Kaiſers im Moskauer Kreml während des 
orientaliſchen Krieges gleichſam wie vom Erdboden 
verſchwunden waren, als ſich der Mattonalgeift hob, 
und daß genan mit dem Abſchluß des Berliner 
Kongreiiea während des tiefen Verfalls des natio⸗ 
nalen Geiſſes in der Politik der Regierung und 
damit zugleich in der Geſellſchaft der Nihilismus 
und die Reyolutton von Neuem das Haupt er⸗ 
hoben. Die Ermordung des Generals Meſenzoff 
ereigurte ſich einige Wochen nach der Unterzeich⸗ 
nung des Berliner Traktats. (Trib.) 

London, 31. Dezember. Die iriſche Exekn⸗ 
live hat einen vorzüglichen Fang gemacht. Es iſt 
der Polizei von Mactoom gelungen, den Anführer 
der nächtlichen Schreckensbande, unter dem Pſeu⸗ 
donym „Hauptmann Mondſchein“ bekannt, in der 


Perſon eines wegen ſchlechter Aufführung aus der 


Linie ausgeſtoßenen, gegenwärttg aber in der Miliz 
dienenden Soldaten, eines jungen Burſchen von 
21 Jahren, Namens Connell, in dem Haufe eines 
Farmers Thomas Shea zu Muſhra, einem Orte 
in der Grafſchaft Cork, halbwegs zwiſchen Mae⸗ 
room und Millſtreet, zu verhaften, wobei der Po⸗ 
lizei höchſt wichtige Dokumente in die Hände fie⸗ 
len, welche zur weiteren Unſchädlichmachung der 
ganzen ſchwarzen Bande führen dürften. Die ge⸗ 
fundenen Papiere geben genaue Aus kunft über das 
Beſtehen einer regelmäßigen „Ribbon Society or 
Aſſoclation“, deren Mitglieder ſich die Züchtigung 
und Verfolgung aller fi gegen den Kodex derſel⸗ 
hen vergehenden Pächter zur Aufgabe geſtellt ha⸗ 
ben. Ein Schriftſtück enthielt ein Verztichniß von 
ſpeziſtzirten „Vergehen“ gegen den ungeſchriebenen 
Kodex der „Mondſcheinbande“ Connells und feiner 
Spieß geſellen, — Vergehen, wegen deren „Strafe 
und Züchtigung“ bereits in Ausführung gebracht 
worden. Ein anderes Schriftſtück enthielt ein „Ver⸗ 
zeichniß von Vergehen“, deren Ahndung noch nicht 
ſtattgefunden und einem ſpäteren Zeitpunkte vor⸗ 
behalten war. Die Schriftſtücke waren mit fingir⸗ 
ten Namen unterzeichnet und gegengezeichnet und 
endeten mit den Schlußworten „Geprüft und be⸗ 
ſtätigt zur Ausführung für die bevorſtehende Nacht 
(Unterſchrift.) Kaptain Moonlight.“ 

In Irland ſtehen gegenwärtig 8 Regimenter 
Kavallerie, 13 Batterien, 3 Kompagnien Genie- 
teuppen, 7 Kompagnien Train und 29 Bataillone 
Infanterie. Dies repräſentirt eine Streitmacht, 
die doppelt ſo groß iſt wie die, welche in Irland 
1879 und 1880 ſtationirt war. 

In Waſhington iſt eine Flugſchrift erſchienen, 
welche den Titel führt „Der Iriſche Rächer oder 
der Dynamit⸗Evangeliſt“. Die 16 Seiten ſtarke 
Broſchüre iſt mit den fügelloſeſten Aufforderungen 
an die Irländer gefüllt, London zu zerſtören, und 
auch mit vielen Bibelſtellen, welche darthun ſollen, 
daß Gott ein ſolches Werk wohlgefällig ſein würde 
Man findet darin auch eine Hymne, welche wie 
folgt beginnt: „Heil Dynamit, glorreichts Dyna⸗ 
mit“. Am Schluß ſagt der Verfaſſer: „Geſegnet 
jet die Hand, welche den erſten Ausbruch der zacki⸗ 
gen rothen Flamme verurſacht, welche London in 
ein Flammenmeer einhüllt. Geſegnet ſeien Ditje⸗ 
ulgen, welche dieſe Flamme bis zu einer thurm⸗ 
hohen Feuers brunſt aufachen, welcher keine menſch⸗ 
liche Macht Einhalt thun kann, bis das Neſt der 
britiſchen Tyrannen ein Ruinenhaufen geworden 
if." Der Verfaſſer iſt ein iriſcher Demagoge 
Namens P. M. Mac Gill. Er ſtellt drei Fort 
ſetzungen der Flugſchrift in Ausſicht, von denen 
die nächſte Weiſungen geben wird, wie der Dy⸗ 
namit am ſicherſten und wirkſamſten benutzt wer⸗ 
den kann. 


Provinzielles. 

Stettin, 4 Januar. Zum 1. Mai 1882 
können die in der Provinz befindlichen unbemittel⸗ 
ten taubſtummen oder blinden Kinder, welche land⸗ 
arm find oder ihren Unterſtützungswohnſitz in der 
Provinz haben, für Rechnung des Provinzialver⸗ 
bandes von Pommern in den in der Provinz be⸗ 
findlichen Taubſtummen⸗ reſp. Blinden - Anftalten 
Aufnahme finden, ſofern ſie im Jahre 1874 und 
früher geboren ſind. Alle Anträge auf Eintritt 
der Fürſorge des Probinzialverbandes für die be⸗ 
zeichneten blinden oder taubſtummen Kinder find 
bis zum 15. Januar 1882 durch Vermittelung 
der Guts und Gemeinde- reſp. Amtsvorſteher an 
den Kreisausſchuß des Aufenthalts ⸗Kreiſes, in 
Stettin und Stralſund an den Magiſtrat zu 
richten. 


rlngeren Grad der Feuergefährlichkelt reſp. der Ex⸗ 
ploſtonsgefährlichkeit der verſchiedenen Arten des 
in den Handel kommenden Petroleums feſtſtellt. 
Die Experimente, welche zu dieſem Zwecke ange⸗ 
ſtellt worden, ſollen u. A. auch ergeben haben, 
daß ſehr Häufig die Exploſtonen von Petroleum⸗ 
lampen weniger darauf zurückzuführen find, daß 
dieſe oder jene Sorte des Leuchtſtoffes zur Explo⸗ 
fon geneigter iſt, als vielmehr auf die Thatſache, 
daß die wenigſten im Gebrauch befindlichen Lam⸗ 
pen derart vollkommen konſtruirt find, daß fle die 
Exploſton nicht befördern. Gegenwärtig liegen bie 
erwähnten Ansführungs ⸗Beſtimmungen über den 
Handel und Verkehr mit Petroleum dem Reichs⸗ 
amt des Innern vor. 

— Dem evangeltſchen erſten Lehrer, Orga⸗ 
niſten und Küſter Schenk zu Scheune im Kreiſe 
Randow iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 


Stadt ⸗Theater. 

Halb iſt die Saiſon bereits zu Ende und 
noch immer befindet ſich unſer Stadttheater auf 
der Jagd nach einer den Anſprüchen unſerer Pro⸗ 
vinzialbühne genügenden tragiſchen Liebhaberin, 
leider aber ohne den erwünſchten Erfolg. Wir 
glauben wenigſtens kaum, daß die Direktion in 
Fil. Marie Valmore die Kraft erblicken wird, 
die unſerem Schau- und Luſtſpiel-Enſemble jo ſehr 
Noth thut. Wir wollen nach der erſten Lelſtung 
der Dame kein endgiltiges Urtheil abgeben und 
uns gern zu einem Widerruf bequemen, wenn fie 
in ihrem zweilen Auftreten uns belehren kann, 
daß fie für das klaſſiſche Fach mehr prädeſtinirt 
iſt, als für das Salonſtück, immerhin aber fürch⸗ 
ten wir ſchon jezt, das Organ der Dame werde 
ſich in Momenten der Erregung ſtets als zu ſchwach 
erweiſen und halten dieſen Umftand allein für 
ſchwerwiegend genug, ein Engagement für nicht 
rathſam zu erklären. Hierbei haben wir noch voll⸗ 
ſtaͤndig abſtrahirt von anderen Konditionen, die 
eine Vertreterin des verwaiſten Fachs erfüllen kön⸗ 
nen muß, d. h. durchgeiſtigte Auffaſſung, nüancen⸗ 
reiches Spiel, Adel und Nobleſſe in der Mimik 
wie den Poſen. Alles dies ſuchen wir bei Frl. 
Balmore vergebens. Wir finden wohl den An⸗ 
flug und den guten Willen, aber keine nur an⸗ 
nähernd befriedigende Ausführung. Die Erſchei 
nung der Dame, obwohl nicht groß, iſt dennoch 
ihr einziger Vorzug. Sehr zu bentiden war die 
Debütantin allerdings nicht, in einer Rolle zum 
erſten Male vor das Publikum zu treten, die viel⸗ 
leicht die ſchwierigſte ihrer Art iſt und an deren 
Verkörperung ſich nur Schauſpielerinnen erſten 
Ranges wie Klara Ziegler und Franziska Ellmen⸗ 
reich mit Erfolg wagen. Der Umſtaud, daß dies 
reizende, geiſtvolle und anregende Luſtſpiel Me- 
reto's für das geſcheiterte Gaſtſplel von Franziska 
Ellmeureich bereits einſtudirt war, trägt wohl dle 
Hauptſchuld daran, daß Frl. Balmore das Unglück 
haben mußte, in einer jo außerordentlich anſpruchs⸗ 
vollen Partie zu debüttren. Wir anerkennen dle 
großen Schwierigkeiten, die die Dame überwinden 
ſollte und über welche fle ſich wenigſtens einiger ⸗ 
maßen hinweg ſetzte, aber wir haben auch an der 
Art, wie ſie dies that, erkannt, daß Fel. Valwore 
kaum in Stettin reüſſiren wird. Eine ganz vor⸗ 
zügliche Leiſtung gab uns dagegen Herr Lan⸗ 
tenburg zum Beſten, wir müſſen geſtehen, viel⸗ 
leicht das Vollendetſte, was wir von dieſem Schan⸗ 
jpieler geſehen haben und das will bezüglich feiner 
ſchon oft gerühmten Darſtellungen ſehr viel beden⸗ 
ten. Er hatte die Rolle des Perin jo genial auf- 
gefaßt, daß wir feiner liebenswürdigen, originellen 
Darſtellung das reichſte und edelſte Lob ſpenden 
müſſen. Nur einer falſchen Betonung müſſen wir 
ihn zeihen und zwar ſagte Herr Lautenburg im 
2. Akte zu Don Ceſar: „Sie bittet weinend, — 
Euch wiederum zu lieben.“ Uns liegt das Stück 
nicht vor, doch kann der Satz ſo unmöglich rich⸗ 
tig ſein. Es muß ſicher heißen: „Sie blütet wei⸗ 
nend Euch, ſie wiederum zu lieben“, in welchem 
Falle das ihm entfallene Wörtchen „ſie“ die Schuld 
an dem Verſehen getkagen hat. Mit dem Don 
Ceſar des Herin Felix wollen wir uns begnü⸗ 
gen. 
Die Regie des Herrn Lautenburtz verdient Aner⸗ 
kennung. 5 

H. v. R. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
unf auf ſich ſelbſt.“ Original-Luſtſp. 4 
ten. 5 


L die Königin Victoria btabſichtigt, wie 
ein uns zugegangenes Zirkular beſagt, die muſika⸗ 
liſchen Kompoſitionen — geiſtliche und weltliche 
— ihres verſtorbenen Gemahls, des Prinzen Al⸗ 


— 


Recht nett war Frl. Ulrich als Floretie.“ 


bert, demn üchſt zu veröffentlichty Hie Saum- 
lung wird von dem Mufikmeiſten der Könlgin, 


& 


t- 


W. G. Cuſins, bei Metzler u. Co., Lon von, ber eiſten 


ausgegeben und eine Guince koſten. 


Die mahle klein 


liſche Begabung des Prinzen iſt vielfach, beo nazgare 


aber von Mendelsſohn anerkannt worden. 
— Aus Venedig wird berichtet? Die auwas 
Sylveſterabend ſtattgehabte erſte Aufführung des ip. 


elnſte 


„Lohengrin“ hatte ſehr lebhaften, wenn auch nicht ve 


gerade eathuſtaſtiſchen Erfolg. Die erſie Arie 
Lohengrin's und das Vorſpiel des dritten Altes 
mußten wiederholt werden. Die Sänger waren 
ſehr mittelmäßig, nur die Sängerin der Ortrud, 
Adelina Pas calis, erwies ih als tüchtige Künft- 
lerin. ' 


Vermiſchtes. 

— (Der Herr Lieutenant haben zu lecken ver⸗ 
geſſen !) „Johann“, rief der Sekonde⸗Lientenant 
v. H. am Sylveſterabend ſeinem Burſchen n, 
„trage dieſe Briefe zur Poſt, 10 find davon fron⸗ 
kirt, die übrigen müſſen noch mit Dreipfennig⸗ 
marken verſehen werden. Hier iſt ein Thaler, be⸗ 
zahle davon.“ „Zu Befehl, Herr Lieutenant“, 
fammelte der biedere Pommer, dem die lange 
Kommiſſton ſchon den Kopf verwirrte. Eiligſt lief 
er zur Poſt, wo er gewahr wurde, daß der Herr 
Litutenant die Briefe zuzumachen vergeſſen hatte, 
ohne zu bedenken, daß dies aus Sparſamkeltsrück⸗ 
ſichten geſchehen war. Er verſchloß dieſe daher 
und mußte in Folge deſſen, nachdem er endlich 
expedirt wurde, für die ſchon mit 3 Pf. franfir- 
ten Briefe 8 Pf. und für die übrigen 10 Pf. 
zahlen Johann zahlte bereitwilligſt und memo⸗ 
rirte ſorgfältigſt die dem Herrn Lieutenant zu 
machende Abrechnung. „Das ſtimmt nicht“, 
ſchnarrte dieſer, „in Befehl, doch Herr Lientenant, 
aber der Herr Lieutenant haben zu lecken ver⸗ 
geſſen. —“ Der derbe Pommer konnte nicht be ⸗ 
greifen, daß ſeine Dienſtbefliſſeuhrit dem Herrn 
Lieutenant ſoeben 1 Mk. 64 Pf. gekoſtet hat. — 
Ach Jochen Päſel, wat büſt Du vör'n Eſel! 

— In einem Otte des Amtsbezirks Pforz⸗ 
heim wurde dieſer Tage ein etwa 22Jähriger kräf⸗ 
tiger Burſche wegen Bettelns verhaftet. Derſelbe, 
in der Nähe von Koblenz zu Haufe, hatte einen 
am Tage zuvor in Durlach geſchriebenen Brief 
bet fi, der an eine gewiſſe „liebe Fran Wirthin“ 
in ſeiner Heimath gerichtet war. Der Brlef lau- 
tei: „Im vorigen Monat ging ich von Hauſe 
fort auf die Wanderſchaft. Ich bin geweſen in; 
(hier werden 20 bis 30 Städte und größere Ort⸗ 
ſchaften genannt). Jetzt hin ich in Durlach bei 
Karlsruhe. Es iſt mir ſeitdem ſehr gut gegangen; 
gearbeitet habe ich nirgends. Wo ich gelommen 
bin, haben mir die Leute gerne etwas gegeben. 
Wo ich meinen Paß vorzeigen mußte (es war ein 
in drei Stücke zerriſſener Meldeſcheiln zum breijäh- 
gen freiwilligen Eintritt ins Militär), war die Po⸗ 


lizei damit zufrieden. Hier in Baden und bet 


Durlach iſt es ganz beſonders gut, die Leute ge⸗ 
ben einem ſehr gerne, fie find aber auch alle fehr 
reich und wohlhabend, ich bringe alle Tage 2 bis 
3 Mark zuſammen. Das Bier und der Wein 
ift in dieſer Gegend ſehr wohlfeil. Da ſaufe ich 
genug, ich habe mir ſchon einen ordentlichen Bier- 
leib angetrunken. . . Wenn ich da durchgemacht 
habe, dann gehe ich Straßburg und Metz zu." 
Der Brief ſchließt mit dem Reim; 
„Die Welt iſt unbeſchreiblich ſchön, 

Man darf ſie nur verſtehn.“ 

Bettler und Brief wurden an's Bezirksamt einge⸗ 
liefert. 
Te legraphiſche De peſche⸗ 

Paris, 2. Januar. De Ring if a. SW, 
Ducros⸗Aubert's, welcher zur Dispofition aug-h 
wurde, zum Geſandten für Rumänien 
worden. N 
Petersburg, 3. Jaunar. Wie das „Hau 
nal de St. Petersbeurg“ meldet, hat Ci Die 
erſte Rate der in dem Kuldſcha⸗ Vertrag gehen 
ten Entſchädigungsſu mme durch die ö 
ring Brothers in London an Rußland „ va 
laſſen. we 

Warſchau, 2. Jauuar. Ungefä hn 
Bauern aus der Umgegend von Warſ chan 
die „N. Fr. Pr.“, verſuchten am 29. Dessniber 
Nachts eine Plünderung der in der?“ er 
Vorſtadt Praga wohnhaften Inden. Die Ser 
deuten wurden arretirt. Viele Theilnehm „ 
dreitägigen Exzeſſen gegen die Juden in Warſchau 
haben, die Unterſuchung befürchtend, die geraubten 
Gegenſtände in den Weichſelſtrom geworfen. Die 
Poltiei hat dagegen entſprechende Maßregeln ge⸗ 
troffen. Die chriſtlichen Handwerkerzünfte in War⸗ 
ſchau verdammen in einer von ihnen veröffentlich⸗ 
ten Erklärung die ſtattgehabte Indenhetze. 

Rom, 3. Januar. Ungeachtet vielfacher ge- 
gentheiliger Behauptungen kann ich auf das Aller⸗ 
beſtimmteſte verſichern, daß das auswärtige Amt 
zu Rom irgendwelche diplomatiſche Kundgebung in 
der Papſtfrage weder erließ noch empfing. 

Rom, 3 Januar. Wie die „Agenzla Ste⸗ 
fani“ aus Suez gemeldet wird, hat die anläßlich 
der jüngſten Ereigniſſe in Snez eingeſetzte ge⸗ 
miſche Unterſuchungs Kommiſſton ihre Aufgabe 
vollendet. Der des Mordes an dem egyptiſchen 
Offizier verdächtige Italiener If nach den ſtattge⸗ 
habten Ermittelungen nicht ſchulbig. Der Haupt⸗ 
rädelsführer der Emeute wurde nach Kairo ge⸗ 
bracht, um vor ein Kriegogericht geſtellt zu wer⸗ 
den. Der Gouverneur von Suez beſuchte den 
italitniſchen Vizekonſul und drückte demſelben das 
Bedauern der Regierung über die bei den Unruhen 
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gegen das italieniſche Konſulgt vorgekommenen 


Kundgebungen aus. 
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